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Die Franzosen erneut geworfen.
Großes Hauptquartier , 2. Juni . Amtlich. (WTB.

Wcftl i che r K r i e g s scha u Pl a tz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruppr .cht. Artillerie,

kämpfe an vielen Steilen der Front . Englische Teilan-
griffe südlich der Lys und nörolich von Albert scherter
ten unter schweren Verlusten. , „m.,

HccresgtUp, e Deutscher Kronprinz . -sudöstlick
von Noyon drängten wir den Feind trotz heftigen
Widerstandes auf den Wald von Eariepontund von
Montaane zurück. Wir nahmen die Höhen östlich von
Moulin -Sous-Touvent und stark verdrahlece feind¬
liche Linien westlich von Nouvron.

Im Angriff beiderseits des Curcq-Flusses warfen
wir den Feind über den Savieres -Abschnitt zurück
und eroberten die Höhen von Passy und Eourchamps

An der Marne ist die Lage unverändert . Der aut
dem Norduser des Flusses gelegene Teil von Eha-
teau-Thierry wurde vom Fe.nde ge,aubert. Jb- rdost-
lieh von Berneuil und beide'fetts der Ar>.r : h'ftige
Gegenangrisse ie : Franzosen. Unter blutigen Ae wüsten
wurde der Feind zurückgeschlagen. Oestlia) von Reuns
drangen wir im örtlichen Vorstoß in sranzo| i,che Gra¬
ben bei St . Leonard ein und nahmen die Besatzung
des vorübergehend von uns besetzten Forts Pompelle

^ ^ "Französisch-amerikanische Lager von gewaltiger
Ausdehnung sie en bei Fere-en-Tardenvis in untere
ktand Weit über eine halbe Ättllion Schuß Artiü-
wrie ' unem e stich- Bestände an Pionier - und Fern-
sprechgeR n ehr als 1000 Fahrzeug- wurden hier
erbeutet. ^ ^ Ceneralquarti rmeister. Ludendorff.

Allgemeine Kriegsnachrickten.
Gegen Compiez: e, den Schliiff--» ton Parts.

Ter militärische NiitarbeUec d.r „Nordd. Allg.
«tn " schreibt ûr Lage: Ter nach « uoen gegen den
Nar'ew oerichte.e Stoß beginnt allmählich mit dem
südwestlich vorrückencen Keil, der im März zwischen- 1irT>>oq  ivetc DoiMP.ico»zusnmn euzulvachsbll.
ursprünglich 4ef Sioson b-ginnk- r- BWü » K I °>.
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Eine Schlachtenfotge bis zum Herbst?
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fchinengewehre, die ungezählte Tausende betragt , und
der Umfang des sonstigen unübersehbaren erbeuteten
Kriegsgeräts läßt sich vorläufig auch nicht annähernd
angeben. Tie weiten , von den Deutschen eroberten
Gebiete mit den bebauten Feldern verschärfen die Ev-
nährungSschwierigkeitenFrankreichs, zumal eine ganze
Reihe der wichtigsten Bahnen der Benutzung entzogen
ist und die Zufuhrmöglichkeit erschwert. Mehr als ie
muß der Ueberseetransport zur Ergänzung der ver¬
lorenen Bestände in Anspruch genommen werden, was
bei dem Schiffsraummangel doppelt ms Gewicht fallt.
Die Zertrümmerung der feindlichen Kampfmittel und
Kampfkraft ist damit ihrem Endziel wieder emen
großen Schritt näher gekommen. u. .

Clcmeueea« und die Interpellationen.
Clemenceau empfing eine sozialistische Abordnung

und besprach mit ihr verschiedene Fragen , nament¬
lich die Kriegslage. Er erklärte, daß er eine Be¬
sprechung der Anftagen über die militärischen Ope¬
rationen nicht annehmen  und eme entsprechende
Erklärung am Dienstag in der Kammer abgeben Werde.

Clemenceau hat alle Urlaube außer in Krank-
heitsfällen aufgehoben.

Versenkter amerikanischer Tr .insportdampfer.
Nach einer Washingtoner Reutermeldung beratet

Admiral Sims , daß das amerikanische Transportschiff
„President Lincoln" auf der Rückreise nach den Ver¬
einigten Staaten von einem deutschen Tauchboot v e r -
senkt  worden ist. Einzelheiten fehlen noch. Die
Meldung fügt hinzu, das Schiss habe früher der Ham¬
burg-Amerika-Linie gehört . Es handle sich um eruea
Dampfer von 18168 Registertonnen.

Tie austropolnische Lösung.
Die Wiener „Zeit" schreibt zu der bevorstehen¬

den Reise Burians nach Berlin : Wie verlautet , wird
Aras Burian bei den Verhandlungen mit dem Kanzler
die a u str o p o l n i sche L ö su n g der Polnischen Frage,
das ist die Vereinigung des Königreichs Polen mit
Oesterreich-Ungarn durch Per sonalunton  m den
Vordergrund stellen; von den Zugeständnissen̂ ^ euttch-
ands in der polnischen Frage wird die Haltung der
Polen im österreichischen Parlament gegenüber den
Staatsnotwendigkeiten abhängen.

So oft auch von Oesterreich diese Fühler versucht
ivurden, es bleibt Tatsache, daß diese  Lösung der
polnischen Frage für Deutschland abgetan ist.

Rußland und Frankreich!.
Im Namen der russischen Regierung hat der Volksi-

beauftragte für Auswärtiges , Tschitscherin, der fran¬
zösischen Negierung folgende Mitteilung zugehen lasten.
Die Erklärungen des französischen BoFchafters Nou-
lens in den schweren Tagen , die das russische Volk letzt
durchlebt, können nicht zur Verbesserung der Be¬
ziehungen zwischen Frankreich und Rußland beitragen
und nicht geduldet werden. Tie Sowjetregierung gibt
der festen Ueberzeugung Ausdruck, daß Roulens so¬
fort abberusen  werden wird.

Keine deutschirische Verschwörung.
Pater Macbrennan , Pfarrer zu Caltra im Count-

tett Galwev. erklärte : . . . _ ' ...
„Als Priester und Mitglied der Sinnfein -Exekuttve

während des letzten Jahres gebe ich Ihnen mein Ehreri-
wort, daß die Erklärung der Regierung , daß zwischen
der Exekutive der S i n n f e i n - O r g a n i sa t i o n und
Deutschland  Verhandlungen stattgefunden hatten.
Ane sche u ß l i che 1ln w a h r h e i t ist, und daß em«
deutsche Invasion vvil der Sinnsem -Exekutive niemals
erörtert wurde."

Tic Löhnung der Hein-gekehrten.
Nach einem Erlaß des Kriegsmiüisters beginnt

der Anspruch auf Kriegsbesoldung bei den aus der
Gefangenschaft zurückrehreiiben Heeresangehorigen für
Gehaltsempsklzigermit der Monatshaifte , fur Loh-
nunasempfänaer v:it dem egten Tage des Monat»-
drittels . Den aus Kriegsgefangenschaft entwichenen
Heeresangehörigen könneii auf Antrag die dura) dre
Flucht wirklich entstaudenen. notwendigen Kosten er.
gattet werden, soweit sie sich in angemessenen Greiv-
;en halten . '

Politische Rundschau.
:: « ngliedernng Virkeuselds an Preußen ? Nach

Mitteilungen der „Birkenfeldschen Landrszettung m
die oldenburgische Regierung erneut der Frage naher¬
aetreten. ob nicht praktisch das Fur,tenMm Birkeri-
feld einem anderen Staate angegliedert̂ werde. Tamn
käme natürlich nur Preußen in Frage . Das Fürstentum
Lirkenfeld. das eine Größe von 500 Quadratkilometer
und 50 000 Einwohner hat , liegt am Hunsruck und im
-bereu Nahetal . innerhalb der preutzrschen RheiNpr»-
dinz. Es kam durch den Wiener Kongreß 1817 zu
Idenburg , nachdem es kurze Zrtt û Preußen gehött
hatte. Oldenburg besitzt im Fürstentum Lübeck, das
yon der Provinz Schleswî -Hoistein umrahmt wttd.
noch eine« zweiten Anhang von uagejahr gtöuher
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Die deutsche Flotte und der Sieg.

Von Fregattenkapitän v. Waldeher - Hartz.
Es ist nicht die Wucht des groben Geschosses, nicht

der Sturingeist der Infanterie , was den Erfolg am
l-ande sicherst-llt . Immer wieder betont die Oberste
Heeresleitung, das das Zusammenarberten aller
Truppen zum Siege geführt hat.

In diesen Rahmen der Gesamtleistung muß auch
eingefügt werden, was die Flotte  zum Erfolge bei-
detragen hat. Der Krieg, der über Erdteile stammst und
Weltmeere geißelt, ist eine einzige gewaltige Leistung,
ein Aufbäumen der Riesenkräfte von Völkern gegen¬
einander. Was Heer und Flotte schaffen, ist angespann¬
tst Arbeit ein Mid desselben Körpers, geboren aus

.inem Witten-mü^ en ^ ung das Eine klar vor Augen
halten: der Krieg geht nicht um Verrückung von Lan-
desgrenzen, er geht um Werte der Weltherrschaftund
ant das Recht des freien Verkehrs auf ihren Hoch-
'traßen, den Weltmeeren. Großbritische, weltgeschulte
Köpfe haben diesen Standpunkt von vornherein: einge.
ivmmen, dem deutschen, in kontinentaler Schulung
gereiften Begriffsvermögen begann es erst allmählich
üßlich zu werden. Der Kamps um^ die Seeherrfchast,
wr sich notgedrungen hieraus ergibt , kann me und
limmer zu Lande allein entschieden werden. England
ckt. sehr wider seinen Willen , in diesem Kriege zum
ersten Male während seiner langen Eroberungsgeschichte
)azu gezwungen worden, seine Volkskraft m die Form
)vn Massenheeren zu gießen und auf dem Festlande
»ine Hauptrolle auf der bluttgen Walstatt zu über»

^ ^" Trotzdem— verlöre England diese Partie , würden
eine Landheere zerschmettert, ihm bliebe dank sein«
gewaltigen Flotte die Seeherrschast. Sie stellt em
ßwanqsmitte! auf kriegswirtschaftttchem Gebiete dar
Was schafft .uns Luft vor dieser Bedrohung? Untere
Ktte ! Ssthtbar wird ihr Wirken selbst dem Lenen
V Der rastlosen Arbeit der U - Boote.  Ihr
ieldenhastes Schaffen, dessen Größe selbst gwhende
Bewunderung immer noch zu niedrig ernschatzt, nagt
im Marke britischer Seeherrschaft. Wahreird die Anne«
tu Lande dem britischen Leu die Krallen abhackt, wird
-eines Tatzenschlages Wucht auf See gebrochen werden.

Andererseits greift auch die Tätigkeit der U-Boote
gef in das Ringen am Lande ein. Die ttete Vermm-
jerung der Verschiffungsmöglichkeiten, die Versenkung
,on Hunderttausenden von Tonnen am Kriegsmaterial
iller ^Llrt erschweren unseren ^ uden .die Land-
'rieqführung  in einer Weise, von der wir uns
licht 9 im 1 entferntesten eine richtige Borstellung zu
nachen vermögen, weil uns die Kenntnis dessen abgeht
vas alles an Plänen und Operationen immer wieder
über den Haufen hat geworfen werden müssen, wenn dw
„U-Boot-Ratten " wichtige Strange der Gesamtkriegfuh-durckbissen hatten . Die U-Boot-Gefahr ubt aus
unsere Gegner eine lähmende  Wirkung von höch¬
ster Kraft aus und erschwert es ihnen dauernd, dcw
Gesetz des Handelns auf^ den weitverzweigten Kriegs-
schauplm.en ân stchsM reiz Ergänzung durch die
bohrten der Hilfskreuzer „Möwe und „Wolf ge-
stinden. Auch' ihrem scharfen Zugriff ist mancher wert¬
volle Dampfer erlegen. Ebenso .wichtig war aber d^
s,!>lmbrinaen seltener Rohstoffe wie Gummi und Kupfer.
Aiancke Berechnung über die Streckung vorhandener
Bestände" ist hierdurch wesentlich vereinfacht word« i.

Nun aber vom Kleinkrieg zum großen, zur H vch
seeflotte!  Fügt sich auch ihr Wirken als ent¬
scheidender Zähler in die Anspminung der Kräftedi- uns den Sieg sichern sollen? Es liegt in der
Natur ^des"Seekrieges,^datz seine
ner nicht dauernd an der Klinge bleiben, älach F»
Zusammenprall findet eine völlige Loslösung statt.
So ist es noch immer gewesen. Auch Nelson hat m

Flank?« der verbündeten Mittelmächte geworden, dm«

LbL seiL gesamten

M vor britischen Augen eure Seifenblase gewesen.
Ul 1-



ich der kriegswirtschaftlich hochbedeutende Üebersee-
»erkehr mit Schweden nie und nimmer aufrechterhalten
lassen, wären die Unternehmungen gegen Oesel und
)u Finnlands Befreiung nicht möglich gewesen. Nicht
)ie U-Boote , sondern die stählerne Kraft unserer Kampf¬
geschwader hat uns diese Vorteile gesichert. Die stete
öereitschaft  der Großkampsschiffe liegt England
rls ein nicht minder schwerer Alp auf der Brust wie
)er U-Bootkrieg, eine Tatsache, die dem deutschen
Verständnis noch fernliegt , dem britischen dagegen
handgreiflich klar vor Augen steht.

*

Auf Seemacht verzichten, heißt sein Weltmacht-
cecht hintanstellen . Es geht um hohen Preis . Eng¬
lands zäher Widerstand sollte uns die Augen gründ¬
lich öffnen. Das deutsche Volk muß auch hier von
seinem Gegner lernen, der einen Aufstieg erlebt hat,
vie er glänzender zu keiner Zeit der Weltgeschichte
»ollführt worden ist. Ueber See ist der Aufstieg ge¬
gangen, und die Flottenmacht war sein Träger.

Frankreich unter Diktatur.
Die politische Offensive gegen Clemencea«.

Neben der militärischen Diskussion geht in Frank¬
reich die Auseinandersetzung über die Schuldander
Niederlage  mit immer wachsender Heftigkeit Wei¬
ler. Gegen den rücksichtslosen Ministerpräsidenten Cle-
nenceau und seinen Vertrauensmann , den General
Foch, werden in der Presse der äußersten Linken
immer deutlicher die Anklagen  erhoben , daß sie
»ie Front an der Aisne von Kampftruppen und Ar¬
tillerie entblößt und dadurch den Verlust der vor-
»ersten Stellungen am Damenwege verschuldet haben,
vlndere sozialistische Blätter verlangen die Einberufung
»er Nationalversammlung nach Versailles . Natürlich
läßt die Zensur nur unbestimmte Andeutung » über
»iese Diskussionen in der Presse zu.

Bezeichnend ist, daß sich plötzlich nach dem Mar-
chall Joffre  Sehnsucht geltend macht, der besonders
»er radikale Kriegstreiber Herve in seiner „Victoire"
»en nötigen Ausdruck verleiht.

Clemencea« spielt den Gewaltmenschen.
Er versteift sich im jetzigen Augenblick natürlich

erst recht darauf, seine feldherrliche Politik fortzu-
«tzen. Er hat es rundweg abgelehnt, über die gegen
»ie Gewerkschaftsführer im Loirebecken ausgesprochenen
Verhaftungen mit den Sozialisten zu konferieren und
»ie verhafteten Gewerkschaftler in Freiheit zu setzen,
kr hat im Gegenteil am 1. Juni in seiner Eigenschaft
rls Kriegsminister eine besonders strenge Verfügung
irlassen, auf Grund deren die Polizei ohne weiteres
|tt verhaften hat, wer Panik sät durch Verbreitung „ten-
»enziöser (d. i . wahrheitsgemäßer) Nachrichten über die
«ilitärische Lage.

* . * m \ -
Die trübselige Stimmung

»es französischen Bürgertums über die militärischen
Geschehnisse wird durch den Entschluß der Regierung,
»ie Zinsscheine der russischen  Anleihen nicht
nehr einzulösen , nicht gebessert. Das „Journal " erklärt
zwar, die Regierung habe erne moralische Verpflichtung
prr Einlösung der Zinsscheine, aber diesen Ausdruck
sollte das Blatt lieber vermeiden, denn die fran¬
zösische Presse, die dank der riesigen yuf sie herab-
cegnenden russischen Bestechungsgelder diese Anleihen
in Frankreich volkstümlich zu mcuhen wußte, trägt ein
gerütteltes Maß der moralischen Mitschuld an dem Zu¬
sammenbruch von Tausenden bürgerlichen Existenzen.

Clemencea» lügt und vertuscht.
Unter der Ueberschrift „Dunkle Tage" stellt der

Friedenssozialist Renaudel in der „Humanite " fest,
»atz die französischen Heeresberichte nicht vollständig
»er Wahrheit  entsprechen. Er nimmt sodann Stel¬
lung zu der Erklärung, daß die Regierung keine Mib-
teilungen machen wolle , die zu verlangen das Par¬
lament das Recht habe, und sagt, daß selbst für den
FaU der Wiederherstellung der Lage die Regierung
nicht von der Vflickt rur Reantworttma der Jntev-

peuanonen enrounven zer. »wenn es zein nmise, weroe
man eben eine Geheimsitzung  abhalten . Aus jeden
FaU seien Fehler begangen worden, die abgestellt
werden müßten.

Renaudel wundert sich vor allem , daß bei allen
Offensiven der Entente das Ueberraschungsmo-
ment niemals  eine Rolle gespielt habe, während
bei der jetzigen deutschen Offensive die Ueberraschung
wieder vollständig geglückt sei. Er fragt , ob die
Kriegsräte in Versailles und Paris zweckmäßig seien,
da durch sie di« Entscheidung bei schnell sich ent¬
wickelnden Ereignissen fast immer verzögert werde.
Das Parlament müsse über alle diese Fragen Bescheid
wissen, denn sie ständen mit dem Heil und der Zu¬
kunft des Landes in unmittelbarem Zusammenhang.

Renaudel mag sich in Acht nehmen. Wenn er
dem Tiger zu unbequem wird , läßt der ihn einfach
einsperren.

Clemencea« straft immer radikaler.
Nach einer halbamtlichen Note wurde von der

Regierung der Polizei strikte Anweisung erteilt , alle
Verbreiter von tendenziösen  Meldungen zur
Kriegslage und Anstifter von Paniken unnachsichtlich
zu verhaften . ,

— Mtzchch -iw-M !%'

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Riesenleisinngen der

Die Leistungen einer bei den Kämpfen besonders
beteiligten Division in Zahlen ausgedrückt, werfen ein
Licht auf die Gesamtleistung der Armee Boehn . Diese
Divlswn hat vom 27. bis zum 30. Mai fast 60 Kilo¬
meter Tag und Nacht kämpfend zurückgelegt, 12 Batz-
teriestellungen mit 50 bis 60 Geschützen gestürmt und
3000 bis 3500 Gefangene eingebracht. Seit der Schlacht
bei Cambrai hat die Division 135 Durchbruchsktlo-
meter hinter sich gebracht. Fünf in der Cambraischlacht,
70 an der Somme und 60 vom Winterberg bis an die
Marne . Ter tapfere Führer der Division . Prinz von
Buchau, ist kurz vor der Marne , als er zu seinen
Truppen vorritt , gefallen.

!

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel
scheint den Franzosen der Angriff an der Südwesd-
ecke der nordfranzösischen Schlachtfront gekommen zu

Die Beute in allen Magazinen zeigt aufs Deut¬
schste, wie sehr die Franzosen von der Chemin-des-
Dames-Schlacht überrascht sind, und wie planlos und
verwirrt der überhastete Rückzug des Feindes war.
Besonders charakteristisch ist die Aufnahme von Neu¬
bauten in der Gegend von Soissons . Am Ostausganq
der Stadt steht bin fast vollendetes Haus , das gerade
verputzt werden ' sollte . Mörtel und Kall sind nochfrrschangerührt. In Cirh-Salsogne hat man eine
Zuckerstibrlk neu eingerichtet. Tie blanken Behälter , die
rresigen Röhren und alle Maschinen stehen fektig auf-
sestellt . Man hätte sie in 14 Tagen in Betrieb
nehmen können.

Ter Kampf um die Höhenkämme
fft stets besonders bitter . Am 30 .haben dieselben Divi¬
sionen, die den Chemin-des-Dames stürmten, die sog.
„tiefgestaffelten Reserven", von denen die feindlichen
Berichte immer wieder sprechen, bis an die Mar« e
zurückgeschlagen; mit an der Spitze marschiert eine
badische Division , die im März von St . Quentin bis
an die Avre stieß. Die 20 .und 43. französische Divi¬
sion flüchteten über das Plateau östlich der Stadt
Fere-en-Tardenois . Die 4. französische Kavalleriedivi¬
sion warf vergebens abgesessene Kürassiere und Rad-
kahrerbata illone  in den Kampf. Erst am Rande
des Plateaus , wo große dichte Laubwälder  dem
Abstreg ins Marnetal sich entgegenstellen , klammerte
sich der Franzose zu starkem Widerstand an . Hier kam
es zu einem erbitterten Gefecht, das durch das Ein¬
greifen leichter Artilleriekräfte auf beiden Seiten ver¬
schärft wurde. Tie ftanzösischen Batterien , die von
der Vesle ab hie und da mit allbekanntem Schneid und
Gewandtheit den Vormarsch aufzuhalten versucht hat¬
ten, feuerten von den Waldhöhen südlich der Marne
auf unsere den nürdlickien Äöbenkamm  über - '

schrerrerwen gruppen , unsere Bäuerlen suyren tut
salopp auf , kämpften mit direktem  Schutz
dre feuernden Geschütze nieder und zwangen die frar^
zoftsche Artlllerie , sich in verdeckte Stellringen zurück-
»uzrehen. Eine deutsche Kanonenbatterie war so früh.
^itig aus dem Nordhang der Marne erschienen, daß es
ihr gelang , eine vom Nord- auf das Südufer bei
Varennes flüchtende französische Nachhut, Infanterie
nnd Artillerie , auf der Brücke zu fassen und blutige
Verwirrung anzurichten.

Die deutsche Ueberlegenheit in der Lnst.
Amerikanische Zeitungen aus den Anfangstagen
großen Offensive, die jetzt eintreffen , bringen in

chren Berichten über die Verhandlungen der Senats¬
kommissionen für Militärangelegenheiten vom 25. März
bemerkenswerte Feststellungen. „Chicago Daily Tri¬
büne" schreibt vom 26. März : „Nach General Wood
habAl die deutschen Flieger die volle Luftherrschaft
über den amerikanischenAbschnitt. In einzelnen Fäh
len sind sie so tief geflogen , daß die amerikanischen Trup¬
pen mit Revolvern auf sie. schossen. General Wood gab
auch der Ansicht Ausdruck, daß die fremden Kampffluq-
zeugmotore leistungsfähiger sind als der Liberthmotor."
Laut „Newyork Times " vom gleichen Tage gestand
General Wood, „daß Frankreich und England enttäuscht
seien über die Langsamkeit der amerikanischen Kriegs¬
oorbereitungen , da sie geglaubt hatten, daß die Ver¬
einigten Staaten , wenn sie einmal im Kriege seien,
mehr Kraft zeigen würden".

Rener Fliegerbesuch in Paris.
Sonntag 12 Uhr 8 Minuten wurde Alarm ge¬

geben. Mehrere Abteilungen feindlicher Flugzeuge
griffen die Gegend von Paris an. Sie wurden sehr
lebhaft von den Abwehrbatterien beschossen. Tie Ver¬
teidigungsmittel wurden in Tätigkeit gesetzt. Es wur¬
den Bomben abgeworfen. Tie Franzosen melden „nu
einige Verwundete". Um 2 Uhr war der Alarm be
endet. ,

Fliegcrkampf über Paris.g .mvv̂u«.tut*, Äuuumneue encNacht ein heißer Kampf gegen deutsch
eschwader. Einem einzigen Flugzeug gelang es , durch

zubrechen; es warf eiligst seine Bomben ab. Viei
ersonen wurden schwer verletzt.

Wies gemacht wirv.
Ein englischer Fabrikant, der mit einer Ungarkr

verheiratet ist, befand sich bei Kriegsausbruch auf sei
nem ungarischen Besitz, durfte sich dort frei bewegen
mutzte sich nur zweimal wöchentlich auf dem Polizei¬
revier melden. — Vor kurzem ist er aus Oester¬
reich-Ungarn entlassen worden und nach der Schwei,
(Zürich) übergesiedelt. — Auf dem Konsulat ist er über
die Behandlung in Oesterreich ausgefragt worden, unk
als er nur Gutes berichten konnte, hat man ihn ge¬
warnt , mit diesen Aussagen vorsichtig zu sein, weil er
sonst keine Erlaubnis zur Heimreise erhalten und sich
der Gefahr aussetzen würde, als Spion behandelt zu
werden. Dasselbe wurde ihm in Bern gesagt.

Kleine Kriegsnachrichten.
" Eine Abordnung holländischer Offiziere ist, einer

Einladung folgend, nach Deutschland abgereist.
" Die Beschießung von Paris durch das weittra¬

gende Geschütz ist wieder ausgenommen worden.
" Ungarn wird demnächst eine neue Erhöhung

der Personen- und Frachttarife auf den ungarischen
Staatsbahnen vornehmen. Ungarn hatte bisher sehr
niedrige Tarife.

. " Der vor Monatsfrist eingeführte 12'/>-Pfennig-
tarif hat der Großen Berliner Straßenbahn eine Mehr¬
einnahme von rund 31/2  Millionen Mark eingebracht.

*

Deutsch-russischer Berkehr.
Der Petersburger „Djen" teilt mit. daß die deut-

scheu Behörden in Estland die Grenze  für den Ver¬
kehr mit Rußland  als eröffnet erklärt haben.

Modernisierung der Berkchrssysteme.
Der Vetersburaer ..Dien " teilt mit . datz der Fi-

Adrienne von Orchardstone.
Roman von G. Warden.

Autorifterie Bearbeitung von Max von Weißenthurn.
vyj (Nachdruck verboten.)

„Mir ist es zu Mute, als ob ich nie mehr im Leben
ftoh werden könnte!" sprach sie vor sich hin. „Und. 0. wie
fit sich in Orchardstone— und zumal die arme Muz — um
mich ängstigen werden!"

Der Gedanke an ihre Erzieherin brachte Tränen in
Adriennes Augen. Nein, sie durfte und wollte auch nicht
mehr an Orchardstone und alles , was damit in Verbin¬
dung stand, denken. War ihr doch nichts anderes übrig

««blieben, als zu handeln, wie sie es getan hatte, und wie« es — so redete sie sich wenigstens ein — ein zweites
Mal nicht anders tun würde.

„Ich wollte nur," fuhr sie in ihrem Selbstgespräch
fort, „ich hätte die Reise nicht allein unternommen! Er
hätte mich ebenso gut begleiten können! Es wäre kein Un-

lück gewesen, wenn man mich mit ihm zusammen gesehen
ättx! Niemand hätte das Recht gehabt, mich zurückzu¬

halten, niemand und dann wäre mir doch wenigstens die¬
ses schreckliche Warten hier in diesem entsetzlichen Hotel¬
zimmer erspart geblieben. Ich bin überzeugt, die Leute
in diesem Hause finden es mehr als seltsam, daß ich so
allein hier verweile. Die Wirtin hat mich schon so eigen¬
tümlich angesehen, als sie mir sagte, sie habe das Tele¬
gramm meines Bruders erhalten, laut dessen sie meine An¬
kunft erwarten solle. Er sieht gar nicht aus . als ob er
mein Bruder wäre, und das wird man, sowie er kommt,
sicher gleich bemerken. O. jetzt noch eine halbe Stunde , bis
sein Zug eintrifft! Wieviel Mal ist es mir schon gewesen,
als ob die Zeit nie vergehen wollte ! Wahrlich, der Vor¬
abend meiner Hochzeit hat nichts an Freude für mich!"

Sie sprang auf. schritt ruhelos im Gemach auf und
ab und blieb dann plötzlich vor dem Spiegel stehen.

„Fürwahr, ich sehe abscheulich aus, " gab sie ihren
Gedanken weiteren Ausdruck, „ich werde morgen alles
andere denn eine entzückende Braut abgeben, das ist ge¬
wiß ! Vermutlicĥ gehört das auch zu einer heimlichen
Flucht aus dem Elternhause, aber ich bin trotzdem froh,
daß ick den Mut zu derselben besessen habe! Freilich wird
mein Vater mir den Schritt niemals verzeihen: damit

muß ich mich von vornherein abfiuden. Warum aber
sollte ich mich deshalb grämen? Ec liebt mich ja nicht! Er'
wird vielleicht nur sogar froh sein, sich meiner entledigt
zu sehen!"

Obwohl sie sich selber einredete, daß sie sich aus der
Gleichgültigkeitdes Vaters nichts mache, traten doch Trä¬
nen in ihre Augen bei der Vorstellung der Folgen der
von ihr erwogenen Tatsache, die ihre lebhafte Phantasie
ihr nur zu deutlich vor die Seele führte.

Durch alles dieses fühlte sie sich nervös, daß sie auf¬
zuckte, als es an die Tür pochte, und sich förmlich er¬
leichtert fühlte, als auf ihren schüchternen Herein-Ruf nur
ein Stubenmädchen in den Nahmen der Tür trat, die
Frage stellend, ob die junge Dame etwas zu sich zu nehmen
wünsche.

„Ja , bringen Sie mir eine Tasse Tee! Mir ist trotz
des Feuers , welches im Ofen brennt, kalt!" befahl
Adrienne, und das Mädchen entfernte sich wiener, die Zu¬
rückbleibende ihren trüben Gedanken überlassend.

Und der Zeiger der Uhr rückte immer weiter und wei¬
ter vor, und Ulrich Cunlifs erschien nicht. Adriennes Be¬
unruhigung steigerte sich von Minute zu Minute.

„Was dann," ging es ihr schreckhaft durch den Sinn,
„wenn irgend etwas — d?r Himmel mag wissen, was —
sich zugetragen haben sollte und ihn am Kommen hindert?
Möglich wäre es immerhin!"

Und bleiern schlichen die Sekunden, die Minuten.
Kam das Mädchen denn gar nicht wieder mit dem Tee?
Frostschauer schüttelten sie. Oder war das Fieber — Fie¬
ber der Angst und Erwartung, was in ihr war?

Da — hatte es nicht soeben wieder geklopft? Oder
war das das Hämmern ihres eigenen Herzens gewesen,
welches — überlaut — sie anstatt dessen gehört hatte? Mit
halb versagender Stimme rief sie „Herein!", und — die
Tür öffnete sich wirklich, und über die Schwelle ttat —
nicht das Hotelmädchen-

Adrienne schnellte in die Hohe, sie wußte selber nicht,
wie es geschah, und starrte mit großweiten Augen aus die
Gestalt hin, die da auf sie zugeschritten kam.

Selbst der Anblick ihres Vaters hätte Adrienne nicht
mehr bestürzen können, als der des Mannes , de« sie da
vor sich sah: Moritz Kilreyne.

„De« Himmel sei Dank," Ware« fei« erste» Worte,

„daß ich Sie gefunden habe! Aber — Komtesse, ist Ihnen
nicht wohl ?"

Sie hätte wirklich nicht bleicher sein können, als sie es
tvar Sie fühlte sich jedes Wortes, jeder Bewegung gleich
unfähig. Wie nur kam den» Moritz Kilr?yne hierher?
Das war die einzige Frage, die sich zu stellen sie imstandewar.

„Habe ich Sie erschreckt?" fuhr er indessen fort, sich
zu ihr. dre aus ihren Sessel zurückgesunken war, nieder¬
beugend. „Ich konnte Sie nicht vorbereiten. Es war mir
nicht einmal möglich, eine Botschaft zu Ihnen hereinzu¬
schicken, aus Furcht. Sie könnten sich verraten und die Auf¬
merksamkeit der Hotelbediensteten könnte erregt werden,
vatz iiaend etwas Außergewöhnliches an der Sache zu
suchen sei. Ich konnte nur hier eiutreten, als wenn i:'
derjenige wäre, welchen Sie erwarteten. Es war mir.
alles Aufsehen zu vermeiden, nicht einmal möglich, Ihne:
eine Meldung zu schicken, daß ich an seiner Stelle komme.'

„An seiner Stelle ?" fand sie zuerst jetzt Laute, zu fra
gen. „Was soll das heißen? Ist ihm etwas geschehen?"

Und gleichsam ihre aussteigende Unruhe beschwichti¬
gend, erwiderte er:

„Nein, ängstigen Sie sich nicht um seinetwillen, es ist
ihm keinerlei Unglück widerfahren, und niemand außer
mir weiß , wo Sie sind, oder auch nur, weshalb'Sie Ihr
Heim verlassen haben. Selbst er, der es einzig außer mir
weiß, wird schweigen. Er ist nach London gereist."

Sie atmete schwer. Was konnte das alles zu bedeuten
haben?

„Ich habe," fuhr Kilreyne fort, „ein Billett von ihm
für Sie . Wollen Sie lesen?"

Er bot ihr den Brief. Aber ohne denselben zu öff¬
nen, ihn nur unverwandt anblickend. fragte sie:

„Wie haben Sie das Billett erhalten?"
„Von ihm selbst," entgegnete Kilreyne. „er schrieb es

in meiner Gegenwart und übergab es mir persönlich."
„Wo haben Sie ihn gesehen?" fragte sie weiter.
„Auf der Eisenbahnstation, wohin ich ihm gefolgt

war," erwiderte er.
„Weshalb?" preßte sie hervor.
„Weil ich wußte, daß er sich z« Ihnen begeben

wollte !" ließ sein«. Antwort nicht auf sicht»n ir.i.
)



lanzausiquy ve,chivssen yar, den Manien als Münz¬
einheit zu empfehlen , wodurch der Nennwert des
Rubels auf einen Franken herabgesetzt wird. Gleich¬
zeitig soll das Dezimalsystem eingeführt werden.

Russischs Allerlei.
Nach einer Drahtmeldung aus Helsingsors wird

,uS Petersburg gemeldet, daß in der Hauptstadt Mos¬
kau der Belagerungszustand  erklärt sei.

. - '■-

; Vom U-Bootkrieg.
Wieder 29 Hilft Donnen.

(Amtlich.) Berlin,  3 . Juni 1913. Eines unserer
Unterseeboote unter der Führung des Kapitänleut¬
nants Werner hat im westlichen Teil des Aermel-
kanals und an der Küste Westenglands 5 Dampfer
mit über 29 000 Bruttoregiftertonnen vernichtet.

Von den versenkten Schiffen wurden namentlich
festgestellt: der bewaffnete englische Transporter „Den-
bigh Hall" (4943 To.), der aus stark gesichertem Geleit¬
zug herausgeschossen wurde, und das französische be¬
waffnete Motortankschiff„Motricine" (4047 To.), dessen
Kapitän gefangen eingebracht wurde. Bei der Ver¬
senkung eines mindestens 700 To. großen, bewaffneten
tiefbeladenen Frachtdampfers aus stark gesichertem Ge¬
leitzug wurde infolge der entstandenen Verwirrung
ein weiterer, etwa 6000 To. großer Dampfer durch
Zusammenstoß mit einem anderen Dampfer zum Sin¬
ken gebracht. Der Chef des Admiralstabes der Marine.

*

Sand in die Augen.
Der stählerne, im Jahre 1906 erbaute, mit draht¬

loser Telegraphie und elektrischer Beleuchtung ausge¬
rüstete, in Liverpool beheimatete Doppelschrauben-
Dampfer „Denbigh Hall" der Ellermann -Linie ist wie-
ber ein Beispiel für die trügerische Berechnung von
Schiffsverlusten durch die britische Admiralität . Um
die Verluste gering erscheinen zu lassen, zählt die amt¬
liche englische Verluststatistik bekanntlich die Versen-
kungen von Handelsschiffen, die sich im militärischen

- Dienst befinden, also auch von diesem Truppentrans-
portdampser, nicht mit. Auf diese Weise gelangt die
britische Admiralität zu Versenkungsergebnissen, die

! durch viel zu niedrige Angaben das arglose Publikum
immer wieder von neuem verblüffen und täuschen sol¬
len. Doch nicht auf solche Kunstgriffe kommt es ay . son-
dern aus die wirklichen Verluste. „Wann wird die
englische Regierung begreifen," fragte das „Journal os
Commerce" bereits am 16. Februar , „daß es wichtiger
ist, den Krieg zu gewinnen, als ihre eigene Stellung
zu retten?"

Reue U-Booibcute.
Berlin,  2 . Juni . Nach Meldungen aus See

durch unsere Unterseeboote im Mittelmeer versenkter
Schiffsraum: 26ftftv Bruttoregiftertonnen . Der Chef
des Admiralstabes der Marine.

- f !• I

Von den Fronten.
l ®r °6 eS  Hauptquartier , den 3. Junt

lala . (WTB .) -—
Westlicher Kriegsschauplatz.

I Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Zeitweilig
ruflebender Artilleriekampf. Feindliche Teilangriff'e
westlich von Bailleul und nördlich der Lhs wurden
rbgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : Zum Ersatz der
durch unseren Angriff zerschlagenen französischen und
englischen Armeekorps und zur Stützung der bisher

I Mn den Nachbararmeen eiligst auf das Schlachtfeld
herangesührten und stark gelichteten Divisionen sind
reue französische Verbände weit abgelegener Fron¬
ten in den Kampf getreten. '

R Nördlich der Aisne versuchten sie vergeblich die
- ihnen angewiesenen Stellungen zu halten. Wir schlu-
i ten sie in hartem Grabenkamys aus Moulin-lvus-

Touvent—St . tLyrtstopye—« tngre zurua . Sllvwefnich
von Soissons wurde Chaudun genommen. Wir stießen
im Angriff über den Savieres -Grund bis an den Ost¬
rand der Wälder von Villers -Cotterets vor. Südlich
der Ourcq führte der Feind heftige Gegenangriffe. Sie
wurden blutig abgewiesen. lieber Courchamps und
Monthiers hinaus gewannen wir Boden und nahmen
die Höhen westlich von Chateau-Thierry.

An der Marne , zwischen Marne und Reims ist die
Lage unverändert.

Die auf das Schlachtfeld führenden, mit Trup¬
penbewegungen stark belegten Bahnen wurden durch un¬
sere Bombengeschwader erfolgreich angegriffen. Wir
schossen 31 feindliche Flugzeuge ab. Leutnant Menkhoff
errang seinen 29. und 30., die Leutnants Löwenhardt
und Udet ihren 25. Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
* * * i •

„Antzeror- entttch gefährlich."
In der französischen Presse kommt immer mehr

)as Bewußtsein zum Ausdruck, daß die Lage außer¬
ordentlich gefährlich sei und daß sie auch außerordent¬
liche Maßregeln nötig mache. Die Militärschriftsteller,
wie der Oberstleutnant Rousset im „Petit Parisien"

i und der Hauptmann Vidal im „Pahs " erwarten , daß
Neneral Foch den rechten Flügel der deutschen Offen¬
sive, das ist auf der Linie Nohon—Soissons—Chateau—
Dhierrh vorrückt und beim Massiv von Billers -Coterets
;ine Schlacht liefert. Andere Kritiker halten es für
richtiger, dem Oberbefehlshaber die volle Freihett der
Entscheidung zu lassen. j

Politische Rundschau.
s ^ ' — Berlin,  3 . Juni 1918.

— Der schweizerische Bundesrat hat am Sonn-
ibend das Wirtschaftsabkommen (Kohlenlieferung) mtt
Deutschland ratifiziert.

:: Tie polnischr Jugendwrhr im Regierungsbezirk
8romberg wurde aüf Anordnung des Kommandieren--
>en Generals des 2. Armeekorps aufgelöst.
- . * w *
Schweiz: Volksabstimmung lehnt Stenern auf hohe

Einkommen ab.
» Am Sonntag fand die Volksabstimmungüber das

wn 115 000 Bürgern Unterzeichnete, von der sozial-
oemokratischen Partei gestellte und von einem Teil
rer linksstehenden bürgerlichen arteten unterstützte
Volksbegehren auf Einführung einer direkten  Bun-
ressteuer auf Einkommen  von 5000 Franken an
rnd Vermögen von 20 000 Franken an . statt . Das
Volksbegehren wurde mit einer Mehrheit von rund
t0 000 Stimmen a b g el e h nt . 14Vr Kantone stimmten
«r , 7V» gegen das Volksbegehren. Die industtiellen
Zentren der deutschen Schweiz sttmmten für , während
Südliche Kreise, vor allem die romanische Schweiz,
legen  das Begehren sttmmten, hauptsächlich weil eine
rauernde direkte Bundessteuer als Gefahr für das
elbständige politische Leben der einzelnen Kantone
»etrachtet wird, da direkte Steuern bisher ausschließl¬
ich den Kantonen als Haüpteinnahmequelle vorbe»
»alten waren , wahrend der Bund seine Ausgaben aus
ndirekten Abgaben (hauptsächlich Zolleinnahmen) be-
ttitt . Nach Ablehnung des Volksbegehrens wird der

►Sundesrat unverzüglich mit der Verwirklichung seines
mr Deckung der Mobilisationsschulden vorgesehenen
Zinanzprogramms beginnen. Das Programm sieht
lnter anderen eine mindestens zweimalige Wiederholung
»er Kriegssteuer auf Besitz und die größeren Einkommen
owie Ausbau der Kriegsgewinnsteuer und Erhebung
;iner Tabaksteuer vor.

Norivegen: Deutschenhetzer in ver Kirche.
; In der Dreifaltigkeitskirche in der norwegischen

Hauptstadt Christiania hat der Pastor Lunde kürzlich
in einer Predigt folgendes gesagt: „Der „U-Bootkrieg
ist kein ehrlicher Kampf, kein Angriff eines ritter¬
lichen Kriegsmannes auf einen anderen Kriegsmann,
Rein, das Ganze ist tückischer Ueberfall, hinterlistiger
lieber fall von Räubern und Weaelaaerern auf verteidi-

,,ungslo>e wrenschen. Ausspemnerr mrr oewuyrer unr
»eittmmttr Bosheit . . . . Ueberfällt man einen fried»
!:men Mann auf der Landstraße und nimmt ihm
erben und Gut , so wird man gehängt. Aber wenn dies«
Lvrpedomanner hermkommen, werden sie wie edle Krie«
l e* empfangen und mit dem Ehrenkreuz geschmückt,
.;a. Ivas tm Privatleben eine Schandtat ist, wird
,on Staatt 'wegen zur Heldentat erhoben. Und der
£f„c-r \ m Hammel soll sogar auf Fürstengeheiß hin diese
^rogartlgen Greuel segnen. . . . Man sagt: Not kennt

,®? bot. Aber d' e Not , die sich eine Großmacht
elbst ichafft, indem sie erst systematisch alle Gesetze
iricht und vorwärts drängt mit einem Machthunger,
>a alle» und alle unterjochen will , derartige Not
,'eruht aus den verfluchten Lügen des Uebergriffs und
nrgt keine Spur von Entschuldigung in sich Das
;anzc ist die Frechheit der augenblicklichen Uebermacht.

Die norwegische Regierung hat es nicht für nöttg
fehauen, gegen diese freche Verhütung der Nentra-
itckt und diesen schamlosen Mißbrauch der Kanzel auch
rur ein Wort zu sagen.

Ans aller Wett.
.** Französische Munitionsfabrik abgebrannt . Der

pariser Vorort Saint Denis wurde abermals von
aner furchtbaren Feuersbrnnst heimgesucht. Nach fünf-
kundiger Tauer war die Kciegsmaterialfabrik nächst
wrt Äoiible Ev„"onne vollkommen einaeäschert.

** Durch Spielerei mit Streichhölzern durch Ktn-
)er sind die Wirtschaftsgebäude des Hausmanns Gralfs
in Gießelhorst bei Westerstede in Schutt und Asche
verwandelt worden.

** Fluch tlingstod . In einem Dorf an der Ems
fanden spielende Kinder in einer Scheune einen nackten
Menschen, der sich tm Stroh versteckt hielt. Er entpuppte
sich als Russe, der mit einem Kameraden über die
Ems nach Holland entfliehen wollte. Ter Verhaftete
hatte seinem Begleiter , der nicht schwimmen konnte,
seine eigenen Kleide.r angezogen und wollte ihn dann
mit einem Seil durch den Fluß ziehen. In der Mttte
der Ems riß das Seil und der Kamerad verschwand
mit den Kleidern des Verhafteten in den Fluten^

**  Hütet die Kinder . Eine Frau in Neukölln
suchte gegen 8 Uhr abends eine Mehlhandlung auf und
ließ ihr vierjähriges Töchterchen Betty vor dem Laden
stehen. Als sie wieder herauskam, war die Kleine
verschwunden. Erst um 10 Uhr abends brachten fremde
Leute die Verschwundene der Mutter zurück. Während
die Kleine vor dem Laden gewartet hatte, war eine
Frau an sie herangekommen und hatte sie durch das
Versprechen, ihr Bonbons schenken zu wollen, an sich
gelockt. Die „Tante " nahm das arglose Kind nach ihrer
Wohnung, zog ihm dort das Kleidchen, ein dunkel-
blaues Wollkleid mit Faltenrock, das 60 Mark wert ist.
aus und schickte es dann in der Unterkleidung wieder
auf die Straße . Wo das gewesen ist, weiß die Kleine
nicht. Die Beraubte irrte weinend umher, bis sich
fremde Leute ihrer aunahmen und sie wieder zur
Mutter brachten. Wo die freundliche „Tante" wohnt,
ist noch nicht ermittelt.

Scherz und Ernst.
tk Ter Schnapsteufcl als wirtschaftlicher Faktor.

A. Jakowlew beschäftigt sich in der „Rodina" mit deq
wirtschaftlichen Folgen des „Schnapsteufels". Die na¬
tionalisierten Spiritusfabriken dürfen fast hemmungslos
Schnaps verkaufen. Jeder über 18 Jahre alte Bürger
hat das Recht, Schnaps aus Lebensmittelkarten zu er¬
halten. Außerdem wird von den Bauern der Haus¬
brand im allergrößten Umfange betrieben. In den
Getreideüberschußgebietengibt es Ortschaften, in denen
jeder Hof die Schnapsherstellung betreibt. So wer¬
den beispielsweise im Kreis von Zarizyn Zehntausende
Pud Brotgetreide zu Spiritus verarbeitet . In einem
winzigen Dorfe ivurden allein 32 Rektifizierapparate
beschlagnahmt. Der Bauer erzielt bei dieser Art der
Bermertuna 50 bis 60 Rubel ans einem Vnd Girka

Adrrenne von Orchardstone.
Roman von G. Warden.

Autorisierte Bearbeitung von Max von Weißenthurn.
*11 (Nachdruck verboten .)

»Und nun kommt er nicht?- stieß sie atemlos hervor,
»Nun ist er nach London gefahren? Was hat das zu be¬
deuten? Warum sind Sie . an seiner Stelle hier?-

Ein dunkles Rot färbte ihre Wangen bei der letzten
Frage.

»Lesen Sie seinen Brief!- sagte Kilreyne statt jederAntwort.
Sie riß den Umschlag auf, das Schreiben war kurz,

!>ber sie begriff den Sinn desselben erst, nachdem üe es
mederholt gelesen batte.

Ungläubig, verständnislos sah sie aus das Billett in
Mer Hand und ebenso zwang sie sich, den Inhalt des
Briefes wiederzugeben:

„Angesichts des Umstandes, daß mein Vater gegen die
Heirat sei, von der Ueberzeugung durchdrungen, daß es
bm niemals gelingen werde, dessen Einwilligung zu er¬
äugen, und sich seiner eigenen Armut bewußt, kann er
?lch nicht an mein ihm gegebenes Versprechen binden,
«hi er sich in die Notwendigkeit versetzt, mir mein Wort
iurückzugeben. Er bittet mich, ihm zu verzeihen, und bie-
'tt mir ein Lebewohl!-

Sie ließ den Brief sinken und starrte Kilreyne entsetzt
tti.

»Er tut mir die Beleidigung an, mich im Stich z
Men!- stieß sie aus. »Warum, in aller Welt, warum
-«äs soll das zu bedeuten haben? Ich verstehe es nicht!

Sie zitterte an allen Gliedern vor nur mühsam bl
herrschten Zorn. Dann sich zur Ruhe zwingend und a\

Papier weisend, welches ste in ihren Händen hie!
'-kach sie plötzlich:

»Erklären Sie mir, was dieses unfaßliche Vorgehe
su bedeuten haben soll?- -

Kilreyne zuckte die Achseln. »Ich meine, er sagt boi
»onä deutlich,- versetzte er. »daß er zu arm sei. um angl
?Ats des Widerstandes des Herrn Grafen an eine Heirc
°̂ uken zu können!-

iL . »Arm ?- wieverholte sie, „Er ist ja immer arm g,
und ich MAe es!  Aber er spricht hier von tu

vorhergesehenen Utnständen! Was meint er damit! Worin
bestehen dieselben? Was haben sie zu bedeuten? Nein,
nein, sagen Sie mir nichts!- rief sie plötzlich mit Heftig¬
keit. „Ich fange an zu begreifen! Er hat in Erfahrung ge¬
bracht, daß ich nicht mehr die Aussicht habe, die Erbin des
Majorats zu werden!-

Kilreyne antwortete nicht. Dafür aber entging es !bm
nicht, wie in ihren Augen ein fast unheimliches Feuer auf¬
glühte. Was würde sie tun — was sagen? Würde sie ihm
die Beschuldigung ins Antlitz schleudern, daß dies seine
Schuld sei, daß er durch irgend eine bösartige Vorspiege¬
lung Eunliff von ihr losgelöst und ihr sein Herz abwen¬
dig gemacht habe? Im stillen fürchtete er, daß sie etwas
Aehnliches sagen würde und fragte sich, wieviel oder wie
wenig von der Wahrheit er ihr würde offenbaren
müssen. »

Aber sie sprach fürs erste kein Wort. Sie lachte nur
bitter auf. und Ueberraschung wie Demütigung trugen
offenbar die Schuld daan, daß sie sich für den Moment un¬
fähig fühlte, etwas anderes zu fassen als eben nur den
Umstand, daß Ulrich Eunliff sie vergeblich hatte warten
lassen, daß er von ihr gegangen sei.

Da sie kein Wort sprach, hob Kilreyne endlich wieder
an:

»Es wird spät; je eber Sie aber von hier fortkom-
men, desto besser für Sie ! In zwanzig Minuten geht der
nächste Zug ab. Wenn wir denselben benutzen, so können
wir in Orchardstone—-

„Orchardstone?- unterbrach sie ihn. „Sie bilden sich
ein, daß ich mich jemals entschließen könnte, dorthin zu-
rückzukehren?-

Was immer er auch erwartet haben mochte, auf diese
Weigerung war er entschieden nicht gefaßt gewesen, und
Minuten hindurch wußte er nicht, was er darauf antwor¬
ten sollte.

Und mit flammenden Worten schleuderte sie ihm ent¬
gegen:

„Ich, die ich aus dem Elternhause entflohen bin. —
ich, die ich von dem Manne schnöde verlassen wurde, um
dessentwillen ich eine,» solchen Schritt tat , mir muten Sie
zu, ich solle nach Hause zurückkehren, damit man mich dort
bemitleide und mir vielleicht gnädigst verzeihe? Da-H
werde ich sicher nicht tun! In ein Haus zurückkehren, in

welchem sogar die Dienerschaft um die Beleidigung weiß,
welche mir angetan wurde, nimmermehr! Soll man mit
dem Finger auf mich weisen, soll man von mir sagen kön¬
nen, ich sei das Mädchen, welches aus dem Elternhause
geflohen ist, um dann schnöde von dem Manne verlassen
zu werden, um dessentwillen ste das getan hat? Sie müssen
begreifen, daß ich mich dazu nun und nimmermehr her¬
geben werde. Lieber sterben!-

Und sie barg das Antlitz in den Händen.
Da fühlte sie diese plötzlich von ihrem Gesicht fortge-

zogen, fühlte sie sich von seinen Armen umschlugen, wäh¬
rend er, vor ihr knieend, zu ihr sprach:

»Wenn Sie es nur wollen, so sollen Sie gar nicht
ms Elternhaus zurückkehren müssen, wenn Ihnen das ein
demütigende- Gefühl berettet! Nie und «imrner würde ich
an Cunliffs Stelle es zustande gebracht haben. Sie zu ver¬
lassen, wie er es getan hat. Denn ich kann Ihnen zu¬
schwören, daß ich ihm auch nicht nur ein Wort gesagt habe,
welches um Haaresbreite von des. Wahrheit abwich. Und
dennoch gab er Sie auf, und an seiner Statt bin ich hier¬
her gekommen! Lassen Sie mich nun auch den Platz aus¬
füllen, welchen er einnehmen wollte! Und dann kehren
Sie morgen nach Orchardstone zurück, aber als meinWeib!-

Adnenne sprang auf, ste war totenbleich und zittette
an allen Gliedern. Auch er erhob sich und fuhr fort, ohne
ihr Zeit zu einer Widerrede zu lassen:

„Heiraten Sie mich morgen, wie Sie die Absicht hat¬
ten, sich Eunliff antrauen zu lassen, um allem und jeg¬
lichem zu entgehen! Sie wissen, daß ich die Einwilligung
Ihres Vaters habe; setzen Sie diese Einwwigung also in
die Tat um, und vor allem Sie sind gesichert! Wer mein
Weib kränkt, der hat es mit mir zu tun ! Was kann man
denn schließlich sagen? Daß Sie Ihr Heim verließen, datz
ich Ihnen gefolgt bin, daß ich die Zustimmung Jhreki
Vaters besaß, sogar die geschriebene und datierte Zustim
mung. und daß ich Sie in aller Stille geheiratet Hab«
weiter doch nichts! Was könnte die Welt daran auszu
setzen haben? Nichts! Ueberlegen Sie darum, könne-,
und wollen Sie sich entschließen, als mein mir angetraute-
Weib mit mir nach Orchardstone zurückzukehren?-

(Fortsetzung folgt.) ;

l
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tu jmogr .) Weizen . Die Trun  r 1ua >r yar vemzuforge
-«sonders nach Rückkehr der Frontsoldaten , einen schreck-
ichen Umfang angenommen.

Man braucht die ausführlichen Beschreibungendes
Verfassers nicht wiederzugeben, um sich ein Bild von
>en Verheerungen dieser Erscheinung zu machen in
;iner Zeit , da die Arbeitslosigkeit in Rußland im
schnellen Wachstum begriffen ist, und der nackte Hün-
»er aus Mangel an Brotgetreide an die meisten rufst-
scheu Türen stocht.

Humoristisches.
Dos Bers«ch«kanin chen. „Warum weinst du denn,

yepi ?" — „Weil der Vater einen neuen Seisenersatz
-rsunden hat , . . . . jedesmal , wenn 'n Kunde kommt,
»erde ich zur Reklame gewaschen!"

Teurer Spaß . „Sie wollen plötzlich eine Hypothek
ins Ihre Villa aufnehmen, — wozu denn aber ?" —
..Ich soll meiner Frau zu ihrem Geburtstage ein Pfund
ssralinees laufen !"

Schwer zu machen. Mann (zur Köchin): „Paffen Sie
»uf, Minna , meine Frau wird morgen dreißig Jahre alt.
Sie will das natürlich nicht wissen lassen; anderseits aber
vürde sie es sehr verübeln, wenn Sie ihr nicht Glück
vüuschen würden. Also gratulieren Sie ihr ; aber sagen
Sie um Gotteswillen nicht, wozu!"

Hinreichend. Freund (zum verschuldeten Lebemann):
„Und ist Ihre Braut großjährig ?" Lebemann (seufzend):
»Schon zweimal!" („Flieg. Blätter ".)

Volkswirtschaftliches.
KV Berlin , 3. Juni . 1(Börse.) Die in der Oeffent-

lchkeit mehrfach geäußerten Bedenken gegen die über
türzte Aufwärtsbewegung am Spekulationsmarkt schien
KUte  einige Wirkung zu äußern . Wenigstens machten
ich in einer Anzahl führender Jndustrieaktien Abgaben
«merkbar, die einen Kursdruck ausüüten , der jedoch
lirgends einen ins Gewicht fallenden Umfang erreichte,
die günstige Kriegslage und die bisher sich geltend
nachende Geldflüssigkeit beherrschen die Marktstimmung
oeiter.

4 Berlin . 3. Juni . (Warenmarkt. Nichtamtlich.)
kaatweizen 20, Saatgerste 20,50, Rotklee 250—275,
tzelbklee 96—106, Timoth 96—106, Rahgras 108—120,
knaulgras 108—120, SerradeNa 85—92, Heidekraut bis.
l.70 für 50 Kilo frei Haus , Flegelstroh 4,75—5,25
stretzstroh 4,75, Maschinenstroh 4,00—4.25.

' - Im Lager Segrze . Ä
Bei de« aus Rußland heimgekehrte« Kriegsgefangenen

Auf dem Wege von Warschau nach Modlin , etwc
lVs Stunde von der polnischen Hauptstadt, liegt au
den Sanddünen über dem Narew in sandiger Stepp,
Segzre, das ehemalige russische Lager, das in der
Kämpfen 1915 vor der Eroberung von Warschau ein,
wichtige Rolle spielte. Hier wohnte Brussilow mit
seinem Stabe . Segrze ist ein riesiges Lager, mit Forts
mit Truppenübungsplatz, mit netten roten Backstein¬
häusern zur Unterbringung der Mannschaften und mi>
einer russischen Kirche, deren fünf goldene Zwiebel¬
kuppeln hoch in die Luft ragen . Das Schlößchen, dar
am Ende des Lagers von einem schönen Park umgeber
steht, war früher Fürstlich Radziwillscher Privatbesitz
und diente dann später dem russischen Generalgou¬
verneur als Sommersitz.

Jetzt ist es die deutsche Kommandantur des Lagers
Segrze, und dieses Lager, von den Russen mit fran¬
zösischem Geld angelegt, dient augenblicklich zur Un¬
terbringung unserer aus russischer Kriegsgefangenschaft
heimg.'kehrten Soldaten , die scharenweise an den deut¬
schen Grenzlinien ankommen, zumeist in ganz phan¬
tastischer Bekleidung, einem Gemisch von deutschen und

^si ^cĥ n Uniformen, oder irgendwo aufgetrtebenen
Fünf Sammelstellen  bestehen an der Ost¬

front, in denen die Heimgekehrten zunächst aufgenom-
nen und zum ersten Male entlaust und ärztlich unter-
kucht werden. Dann kommen sie alle nach Warschau,
oo sie nach einer zweiten Entlausung und ärztlichen
Lntersuchung neu eingekleidet werden. Dann geht es,
»hne die Stadt zu berühren , mit einem Extrazuge
zach Segrze in das Quarantänelager , wo die Heim-
zekehrten 21 Tage bleiben müssen, bis sie nach Hause
prrückkehren dürfen , um nach achtwöchigem Urlaub
vieder in das Ersatzbataillon einzutreten.

Leicht wird ihnen die Quarantänezeit nicht. Es
st schwer, an der Schwelle der Heimat drei Wochen
»uf die Rückkehr zu Frau und Kind warten zu müssen,
rber sie sehen es alle ein, wie notwendig es ist,
Deutschland vor Seuchen zu bewahren, sie wissen, was
Zleckfieber bedeutet, sie haben in den russischen Gefan¬
genenlagern ihre Kameraden an dieser schrecklichen
Krankheit zu Hunderten in das Grab sinken sehen. Aus
»em Hexenkessel der russischen Anarchie haben sie ein
tarkes Gefühl für deut che Ordnung , deutsche Gründ-
Schkeit und deutsches Pflichtgefühl mitgebracht.

Einsichtsvolle Behandlung macht ihnen die lieber«
gangszeit im Lager Segrze leicht. Dien st undDrill
oird nur sehr wenig  getrieben , die Leute gehen spä¬
teren , treiben Sport oder baden im Narew. Gern
ätzen sie auch in den behaglichen Soldatenheimen,
»enen deutsche Schwestern vorstehen. Dort studieren
Se eifrig die Tageszeitungen und die Zeitschriften,
»m sich ein Bild von dem Leben zu Hause zu machen,
ihn sie über die Vorgänge in Deutschland in den
-etzten Jahren näher zu unterrichten , finden an den
Nachmittagen meistens Vorträge statt, von Rednern
»ich Rednerinnen , die eigens zu diesem Zwecke nach
Segrze gekommen sind. Abends spielt in d- m im-
»rovisierten Theater eine Schauspieltruppe, die aus
Angehörigen des früher im Lager garnisonierenden
^fatztruppenteiles gebildet ist, oder es finden Kino-
»srstellungen statt.

So sind auch die letzten 21 Tage, die sie von
»er Heimat trennen , bald überstanden, und fröhlich
»nd gesund wird die Heimreise cmgetreten.

Wir in der Heimat wollen mit gleich freudigem
herzen und mit offenen Armen die willkommen heißen,
»ie für ihr Vaterland so lange die Leiden der Gefan¬
genschaft erduldet haben, die sich jetzt durch Not und
Llend zurückgefunden haben zum heimischen Herd. Wir
»Ne wollen uns bemühen, sie diese Leiden vergessen zu
nachen. Sie sollen fühlen, daß Deutschland sich sei-
fßt  wikdergewonnenen Söhne freut und stolz auf sie ist!

Die am 7. Mai im Diftriki Wellborn Nr. 11 abgeh
lene Holzversteigerung hat die Genehmigung erhalten,
von die Steigerer in Kenntnis gesetzt werden.

Wer jetzt Papier verschwendet, versündigt

sich am Baterlande!

Lokales und Provinzielles.
Artikel mit dem Zeichen * sind Originalartikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe nachgedruckt werden.

* Der NahrungsmittelauSschuß  kam gestern
Abend im hies. Rathaus zu einer Besprechung zusammen.
In der Hauptsache handelte es sich um eine Aussprache der
Mitglieder, die auf « erüchte fußte, welche seit einiger Zeit
i» Orte umliefen und die Mitglieder des Ausschusses be¬
trafen. Wie sich im Laufe der Verhandlung herauSstellte,
handelte es sich hier » jeder um vollkommen müßige» Ge¬
schwätz, wie überhaupt in unseren lieben Deutschland immer
derjenige, der ein Amt ausfüllt mit Steine , beworfen wird.
Ob diese nun auch den Nebenmenschen treffen, darnach wird
nicht gefragt. Auch in diesem Falle konnte festgestellt wer¬
den, daß nichts Wahres an der Sache ist. Vom Vorsitzen¬
den. Herrn BauunternehmerFlorreich wurde sodann ein
Schreiben unseres Mitbürger», Herrn Eeneralmajoc Bell,
»erlesen, welches sich mit dem Zusatz von Calciumsalz bei
Herstellung de« Brotes befaßt. Es Handel! sich hier um
eine Sache, die, wie sich Herr Sanitätsrat Dr . Pfannmüller
ausdrückte, noch nicht völlig geklärt sei. Auch unsere große
Nachbargemeinde Wiesbaden befaßt sich zurzeit mit dieser
Angelegenheit. Darum wurde beschloffen, erst diese Ver¬
suche abzuwarten. Calcium ist ein Kalksalz, das in drr
Natur eine sehr große Rolle spielt und für die Ernährung
von Tieren und Pflanzen unentbenhrlich ist. Die Sitzung
wurde um 103/4 Uhr geschloffen.
* Zum Leutnant  befördert würde der als Vizefeldwebel
bei einer Eisenbahnkompagnie im Felde stehende Sohn des
Schreinermeisters PH. Mayer, hier Blumenftr. wohnhaft.

* Nahrungsmittel.  Ende dieser Woche kommen
Nahrungsmittel, welche hier angeliefert werden zur Ver¬
teilung. Auf die Veröffentlichung der Aufstellung einer
Liste der Zwiebackbezugsberechtigten werden Intereffente
auch hier hingewiesen. Die Versorgungsberechtigten,
welche bis jetzt die ihnen zustehenden Eier auf Folge 4
der Eierkarte noch nicht abgeholt haben, muffen dies bis
morgen Abend nachhalen, da sie sonst das Bezugsrecht
hierauf verlieren.

* Das Eiserne Kreuz  2 . Klaffe sowie das Mecklen¬
burgische Verdienst-Kreuz 2. Klaffe wu .de dem Mus-
ketier Ernst Rätzel,  nicht Ritzel wie wir versehentlich
in letzter Nnmmer schrieben, verliehen.

* Strafverschärfendes Urteil.  Die 24jährige
Margarete Blum >aus Nieder-Seulheim gebürtig, war.
vom Schöffengericht in Nieder-Olm wegen intimen Ver-
kehr mit ein m russischen Kriegsgefangenenzu einer Ge¬
fängnisstrafe von 2 Wochen verurteilt worden. Auf die
Berufung des Amtsanwalt erhöhte die Strafkammer in
Mainz wegen de. verwerflichen und würdelosen Hand¬
lungsweise der Rluni die Strafe aus eine solche von 1
Monat Gefängnis.

* Refibenzthe at  er . Wie der gute Besuch erweist
erwirbt sich„Die tolle Komteß" von Tag zu Tag mehr
Freunde. Die morgige Vorstellung gewinnt noch da¬
durch Interesse als die männliche Hauptrolle der erste
Operetten Tenor Herr Vinzenz Prößl singt, während die
übrige Besetzung die gleiche bleibt._

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Dienstag, 4. Ab. D. Mona Lisa. 7 Uhr.
Mittwoch, 5. Ab. C. Sah ein Knab ein Raslein

stehn. 7 Uhr.
Refidenz-Theater , Wiesbaden.

Vom 1. bis 7. Juni : „Die tolle Komteß." 7^ Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen I I, Sonn - und Feiertags ll 1/* Uhr.
Dienstag, 4. 4 und 8 Uhr. Im Abonnement. Militär-

Mittwoch, 5. 4 und 8 Uhr. Abonnem.-Konzert des
Kurorch. _

Bekanntmachungen.
Folge 4 der Eierkarte wird von Donnerstag, 6.

Juni ab außer Kraft gesetzt. Die Gültigkeit der Folge
5 beginnt von Samstag , 8. Juni.

Die Bezugsberechtigten für Zwieback(Kinder bi« zu
2 Jahren , Kranke aus ärztliches Attest alte Leute über
70 Jahre ) wollen sich bei dem Schriftführer des Nah-
rungsmittelausschusies im Laden Rathausstr. 32, unter
genauer Angabe der Personalien und Wohnung m eine
Liste eintragen lassen. Bei Kütdern und alten Leuten
ist der Geburtstag und Jahr genau zu bezeichnen.

Der Verkauf findet nach wie vor tm Geschäft von
Karl Stiehl , Erbenheunerstraße

gegen Brotkartenausschnittestatt.
Bierstadt , den 4. Juni ISIS.

Der Bürgermeister. Hofmann.

Am 10. und 11. Juni . vorm. 8 Uhr findet im Hose dez
hies. Rathauses die Abnahme von Alt-E>sen statt. SB«
alte» Eisen abzugeben hat, » olle dies an den oben bezejch.
netrn Tage dort abliefern.

Bierstadt, S. Juni 1918.
Der Bürgermeister . Hofman n.

Der von den Haushaltungen im Mai vestellle Sützpo
muß bis spät. Freitag, 7. Juni auf der Bürgermeister
Zimmer 6 abgeholt werden.

Der Schießplatz Rambach wird im Juni benutzt:
am 13. 21. 27. von 9—12 Uhr vorm,
am 4. 7. 10. 15. 19. von 9—2 Uhr vorm,
am 3. 5. 6. 8. 11. 12. 14. 17 18. 18. 20. 24. 25. ßA

28. 29. von 9 Uhr vorm, bi» zum Dunkelwerden
am 15. 27. von 1 Uhr „ „ *

Bierstadt, den 3. Juni 1918.
Der Bürgermeister. Hosmann.

Auf Grund de« § 160 der Neichsversicherungsorvnung
und § 2 des VersicherungSgesetz für Angestellte wird der
Wert der Sachbezüg- für den Bezirk des Kgl. Versicherungs-
amts und des Landkreises Wiesbaden für den Tag sesi-
gesetzt: A
Gruppe der Versicherten: 1. Betriebsbeamte, Werkmeister,

Biüoangestelltr mit höheren Dienstleistungen. Lehrer,
Erzieher, Handlungsgehilfen und Geh. in Apotheken,
Bühnen- und Orchestermitglieder, Hausdamen und
Gesellschafterinnen us» . Ja

Wertsätze für 1. freie Kost a) Einzelmahlzeiten, Erstes 20,
Zweites Frühstück 20 Pfg. Mittagessen 85, Vesperbrot
20, Abendessen 60 Pfg . b) volle Tageskost 2.05 Mk.,
2. freie Wohnung .einschl. Heiz. u. Beleuchtung 30 Pf».,
3. freie Kost Wohnung 2.35 Mt.

2. Männl. u. weibl. Arbeiter, männl. Dienstbotenw ibl.
Handlungsgehilfen, Aufwärterinnen. Waschfrauen,
Handlung», und Apothekerlehrlinge über 16 Jahre:

30 Pfg. 20 Pfg. 80 Pfg. 20 Pfg. 55 Pfg. 1.95M
25 Psg. 2.20 M.

3. Dienstboten weibl. G-schl., Lehrlinge aller Art mit
Ausnahme der unt. 2 genannten und alle männl. u.
weibl. Arbeiter unter 16 Jahre

15 Pfg . 20 Pf. »0 Pfg. 15 Pfg. 40 Pfg. 1.50 M.
2b Pfg. 1.75 M.

Im übrigen erfolgt die Festsetzung anderer Sachbezüg,
von Fall zu Fall.

Diesr Festsetzung tritt am 1. Jnli in Kraft.
Wiesbaden, 6. Mai. ,

Der Köniliche Landrat.
vo « Heimburg.

DaS Feldheer braucht dringend Hafer

He« und Stroh ! Landwirte helft de«

Heere!

Todes- f Anzeige,
Verwandten, Freunden und Bekannten die

traur 'ge Mitteilung, daß eS Gott dem Allmäch¬
tigen gefallen hat, unsere liebe unvergeßliche
Tochter

Frieda
tm 16. Lebensjahre nach kurzem, schwerem Leiden
zu sich zu rufen.

In tiefer Trauer;
Familie Wilhelm Stiehl.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den
5. Juni , nachmittags 3 Uhr, vom Trauer¬

hause, Langgasse 38 aus statt.

Danksagung.
Während der Krankheit und beim Hinscheiden

unserer herzlieben Entschlafenen sind uns so zahl¬
reiche rührende Beweise inniger Antilnahme er¬
wiesen worden, daß es uns leider nicht möglich ist,
einzeln zu dan' en. Wir bitten, auf diesem Wege
unseren tiefgefüh'tenDank abstatten zu dürfen . Ganz
besonderen Dank ihren ib. Schulkameraden und dem
Jungfrauenverein für den ergebenden Grabgesant,
wie auch für die vielen Kranz und Blumenspenden
u. die Begleitung zu ihrer letzten Ruhestätte.

T ie tieftrauernden Hinterbliebenen:
Familie August Meuk , Adelhaidstr. 2.

Die Beleidigung gegen Frau
Schreiner nehme ich zurück.

A. Schwenzer.
Für »jähr Jungen sorg¬
same, liebevolle Pflege hier
gesucht Näheres in der
Gefchäftsst.  d . Blattes.

2 Zimmer , Küche nei
Zubehör sofort zu ver«

Hintergasse 8.

Nähert » gesucht, am lieb¬
sten die schon in einen
Pelzgeschäst gearbeitet hat.
Näheres in der Geschäfts¬
stelle d. Bl.

Eine goldene Herreoü
hier verloren gegang. ®
gute Belohnung abzugel«
bei Gugel , Moritzstraßr *
Schöne Tomate »,
lene , Lauch und t7m
Gemüsepflanze « zu W

Gärtnerei L Roth'
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